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Erster Falterfund von Acasis (Lobophora) appensata Ev.
in Thüringen

MANFRED K O C H  
D resden

An einem  im  Laubw ald gelegenen P arkp la tz  der A utobahn  zwischen den 
A usfahrten  M agdala und W eim ar fiel m ir ein k leiner, auf einer sta rken  Erle 
sitzender S panner auf, der m ir vorerst un b ek an n t w ar. Die bei Dr. STEUER 
in Bad B lankenburg  vorgenom m ene B estim m ung ergab, daß es sich um  ein 
frisches, scharf gezeichnetes 6 von Acasis appensata  EV handelte.
Nach BERGMANN (1) w urde die A rt b isher in T hüringen n u r als Raupe 
gefunden und zw ar bei H ohenfelden, Jena, A polda und Eisenberg. Die Raupe 
lebt m onophag an C hristophskrau t, A ctaea spicata L. und som it entsprechend 
den S tandorten  der F u tterp flanze  in schattigen L aubw äldern, an feuchten 
H ängen und Lehnen, in engen W ald tälern  und in Schluchten. Die m eisten 
F unde liegen Jah rzeh n te  zurück.
Acasis appensata  EV soll an einigen w enigen P lätzen Süddeutschlands gele
gentlich häufig  au ftre ten , gilt jedoch fast übera ll als eine sehr seltene Art. 
OSTHELDER (2) berich tet aus Südbayern  n u r von w enigen Funden, VOR- 
BRODT (3) aus der Schweiz ebenso. Die m eisten Sam m lungsstücke stam m en 
von Regensburg. Die A rt kom m t auch in Hessen vor. Sie feh lt in Sachsen, in 
B öhm en und im  norddeutschen Tiefland. Nach URB AHN (4) t r i t t  sie auch in 
F innland, dem  ehem aligen W estpreußen und dem  ehem aligen B altikum  auf. 
A nnehm bar leben die F a lte r sehr versteckt, da b isher vorw iegend R aupen 
gefunden w urden.
D er von m ir gefangene F a lte r befindet sich in der Sam m lung Dr. STEUER, 
Bad B lankenburg, als Belegexem plar fü r die T hüringer Fauna.
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Uber den Fang von Wasserinsekten mit Reusenfallen

H. S C H I E F E R D E C K E R

Aus dem Institut für Forstzoologie der Forstwirtschaftlichen Fakultät der Humboldt- 
U niversität Berlin in Eberswalde, Direktor Prof. Dr. H. Gäbler.

Reusen zum  Fisch- und K rebsfang sind allgem ein bekann t und w urden  schon 
vor Jah rtau sen d en  angew endet. Es ist deshalb verw underlich, daß kaum  
reusenartige  Fallen  zum  Fang von subm ers lebenden Insekten  oder anderen
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W assertieren  verw endet w erden. Dem V erfasser ist kein Fall dieser A rt be
k an n t gew orden. Es w urden  deshalb-einige K leinreusen gebaut, e rp rob t und 
gute E rfahrungen  dam it gesam m elt. Da einige G esichtspunkte dabei beachtet 
w erden sollten, seien diese h ier dargestellt.

1. M aterial und Bau
D er A ufbau der Reuse ist aus Abb. 1 ersichtlich. Die D im ensionen können 
v e rän d ert w erden, jedoch H andlichkeit und Stoffverbrauch bestim m en ge
wisse G renzen. M it Reusen von 1 m Länge und einer vorderen  Öffnung 
von 30 cm w urden  bei U ntersuchungen an C oleopteren gute Erfolge erzielt. 
Als M aterial b raucht m an in diesem  Falle zwei D rah tringe  von 30 und 20 cm 
D urchm esser und grobm aschigen w asserdurchlässigen Stoff 100X75 cm. 
Zw eckm äßigerw eise w ird  m an zu A lum in ium drah t (6—8 mm) und im H an
del erhältlichen K unststoffgew eben wie Dederon, Polyam id u. a. greifen. 
B enötigt w ird  noch A ngelschnur in den S tärken  0,15 und 1 mm, erstere  zum

N ähen der N etzteile, letztere zum  Auf stellen der Reuse im Gewässer. Eine 
solche Reuse kom m t zw ar teuer, ist aber robust und w ird  vom W asser nicht 
angegriffen. Die M aschenweite des Gewebes spielt eine gewisse Rolle. Sehr 
feines Gewebe ist weich und sehr gut spannbar, aber auch teuer. A ußer
dem  w erden die Maschen sehr rasch durch D etritus und Algen (Diatomeen) 
verstopft, w odurch der Sauerstoffaustausch zwischen um gebendem  W asser 
und Reuse erschw ert w ird  und die Tiere rascher absterben. (Bei zw eitägigem  
K ontrollieren  ist allerdings stets ein Teil der Coleopteren, besonders die 
großen D ytiscus-, C ybister- und R hantus-A rten  abgestorben, da der Weg 
zur O berfläche v e rsp e rrt ist).
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G röberes Gewebe läß t zw ar den W asseraustausch zu und sich auch besser 
reinigen, es ist aber durch die größere D rahtdicke unhandlicher und neigt 
bei ungleichm äßigem  N ähen zu s ta rren  Falten , die die Fängischkeit der 
Falle beein träch tigen  können. Im  vorliegenden Falle w erden gute R esultate 
m it den D ederon-K onfektionierungen Nr. 45 und 60 (M aschenweite 0,44 
und 0,29 mm) gemacht.

Abb. 2 zeigt ein ren tab les Zuschneiden der kegelförm igen Bahnen, deren 

Basis sich leicht nach der Form el ^  x  plus etw as N ähsaum  berechnen 
läß t und in unserem  Falle also 50 cm beträg t.

Aus den bei dieser Zuschneideart geringen R esten läß t sich der Reusenteil 
zum  zw eiten k leineren  Ring verfertigen . (Siehe Abb. 1). An diesem  R eusen
teil w ird  die Fangöffnung durch A bschneiden der Kegelspitze hergestellt.

Ih re  G röße rich tet sich nach den zu fangenden T ieren, in diesem Falle etw a 
4 cm im  Durchm esser, dam it ein großer D ytiscus latissim us  L. gerade h in 
durchkom m t. Um diesen R euseneinsatz stets nach h in ten  gespannt zu ha l
ten, befestig t m an an der Fangöffnung zwei oder drei starke D ederonfäden 
und fü h rt sie durch den h in teren  Teil der Reuse um  die Holzstangen und 
zum  R eusenverschluß zurück. D er letzte Teil des R eusenbeutels ist zum 
Entleeren  offen und w ird  am  besten m it dünnem  biegsam en M essingdraht 
um w ickelt und  verschlossen.
Die einzelnen N etzteile dürfen  nicht m it Zw irn v e rn äh t w erden, da dieser 
schon bei kürzerem  G ebrauch zerstö rt w ird  und die Reuse unbrauchbar 
macht. Versuche m it K lebstoffen verliefen  b isher unbefriedigend, so daß 
m an die Teile am besten  m it dünner A ngelschnur verbindet.

2. Das A ufstellen der Reuse
Aus Abb. 1 ist das A ufstellen und Spannen der Falle im flachen W asser m it 
zwei H olzpfählen ersichtlich. Selbstverständlich  w ird  m an je  nach Zweck 
der U ntersuchung auch die M ethode variieren . Bei allgem ein faunistischen 
U ntersuchungen w ird  m an andere O rte w ählen als z. B. bei Bestim m ung
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der Tages- und N achtak tiv itä t einzelner A rten  usw. W ir können unsere 
Reusenfalle dicht am  Ufer, im Schilfgürtel oder auch im offenen W asser 
befestigen. Bei U ntersuchungen in der Seetiefe kann  die Reuse nicht m it 
in den G rund geschlagenen P fäh len  gespannt w erden. Dies kann aber durch 
drei längs an die Seite gebundene L eichtm etallstäbe geschehen, w odurch 
das G erä t auch hinreichend beschw ert wird.
Je  nach T iergruppe und Zweck w ird  s^ch auch die Fangzeit richten. Bei den 
m eist auf atm osphärische Luft angew iesenen W asserinsekten sollte m an 
aller zwei bis drei Tage die Reuse kontro llieren , indem  m an sie dem  W asser 
entnim m t, den Inhalt in den h in te ren  Teil spü lt und durch Öffnen des 
D rahtes in ein Glas oder zw eckm äßigerw eise auf einen w eißen Teller en t
leert.
Vor dem  W iedereinsetzen m uß die Reuse von Schlam m resten befreit, k rä f
tig gespült und auf D ichtigkeit kon tro llie rt w erden. K leinere Schäden 
lassen sich sehr gut m it dünnem  M essing- oder K u p ferd rah t beheben.

3. Das A usw erten  der Ergebnisse
Ein Vergleich der Fänge von m ehreren  O rten, m itu n te r auch vom gleichen 
O rt u n te r verschiedenen U m ständen, w ird  stets äußerst in teressan t sein. 
Das heißt, w ir können unser M aterial nicht n u r qualita tiv  und quan tita tiv , 
sondern u n te r B eachtung der in F rage kom m enden F ak to ren  und  subjek
tiver F ehlerquellen  auch ökologisch ausw erten.
Ein Vergleich des R euseninhalts m it dem  Ergebnis eines K escherfangs am 
gleichen O rt w ird  u. a. Aufschlüsse über die A k tiv itä t der vorhandenen 
A rten  geben, denn um  so ak tiver eine A rt ist. desto häufiger w ird sie in 
die Falle geraten. Dies e rk lä rt auch, daß m it anderen  M ethoden sehr selten 
gefangene A rten, wie z. B. D ytiscus latissim us  L., regelm äßig m it Reusen 
e rbeu te t w urden. In V erbindung m it Tages- und Jahreszeit, durch A uf
stellen der Öffnung zum  U fer oder zur Seem itte, an der Oberfläche oder 
am  Boden, durch ganze Fallensystem e usw. kann  m an sta rk  variieren . Neben 
faunistischen A ngaben können populationsdynam ische u. a. Problem e der 
verschiedensten Zoozönosen untersucht w erden.

Diese Reusenfalle fü r subm ers lebende und freibew egliche Tiere kann  durch 
ih re  vielseitigen M öglichkeiten m it der bekann ten  B arberfalle  fü r  epigäische’ 
L andinsekten  verglichen w erden, zum al sich das M aterial in ähnlicher Weise 
ausw erten  läßt.
Eine vielseitige E rprobung dieser Falle kann  n u r em pfohlen w erden.

Als Beispiel sind in der folgenden Tabelle zwei R eusenfänge aus dem N atu r
schutzgebiet „O stufer der M üritz“ en thalten . Die Torflöcher im Großen 
Bruch sind recht tiefe M oorgewässer m it reichem  Pflanzenw uchs und 
dystroph-eu trophem  C harakter. D er Z iegeleigraben ist ein ehem als tiefer, 
heu te  aber recht flacher verlandender G raben m it s ta rk e r Faulschlam m 
bildung und  reicher Flora,
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R euseninhalt Torflöcher Ziegeleigraben

23.-26. 4. 1963 17.-19. 5. 1963

H yphydrus ovatus  L. 2
H aliplus spec. 7
H ygrotus versicolor SCHALL. 2 5

inaequalis F 1
Coelambus im pressopunctatus  SCH. 11 3
Bidessus spec. 1
H ydroporus spec. 18 8
N oterus clavicornis DEG. 3
Agabus  spec. 1 1
Ilyb ius  spec. 1 2
R hantus nota tus  F 4

exoletus  FORST. 2
C olym betes fuscus  L. 1
Acilius canaliculatus NICOL. 2 2
D ytiscus latissim us  L. 1

m arginalis L. 1
diviid ia tus  BERSTR. 2

C ybister laterim arginalis DEG. 1

A ußerdem  w aren  in den Reusen en thalten : Fische. Molche, W asserw anzen 
(Naucoris und Nepa), L ibellenlarven, W asserm ilben und C rustaceen (Assel
lus, Gam m arus, Ostracoden).

Aus der Geschichte der Entomologie
4. M aria Sibylla M erian

J  D R A E S E K E  
D resden

U nter der Menge der im  Som m er au ftre tenden  Lebewesen sind die Schm etter
linge durch Form , Far be und Eew egung fü r das Em pfinden der M enschen die 
ästhetischsten. Schon im 17. Ja h rh u n d e rt bem ühten  sich Forscher und W issen
schaftler, die G eheim nisse ih re r Entw icklung zu ergründen. U nter diesen ist 
MARIA SIBYLLA MERIAN eine der ersten, die auf diesem  Gebiete H ervor
ragendes leistete.
MARIA SIBYLLA MERIAN erblickte am 16. A pril 1647 in F ran k fu rt am Main 
das Licht der W elt. Ih r V ater, der nach D eutschland übersiedelte, stam m te aus 
einer Schweizer M aler- und K upferstecherfam ilie. Schon in ih re r K indheit 
beschäftigte sie sich viel m it Beobachtungen in der N atur, wo sie vor allem 
die F arben  der B lum en anzogen, welche sie nachzubilden versuchte. B esonderen
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